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Prolog


Augusta Treverorum


7 Tage vor den Iden des Iunius - 475 n. Christus


Menschenmassen stürmten aus der Porta Nigra, ihr Ziel: den Angriff zu überleben. Zwar war es nicht die erste Schlacht, die hier gegen die Franken stattgefunden hatte, doch nun hatte der größte Teil der zuvor verfügbaren Soldaten die Stadt schon verlassen, um dem Kaiser zu dienen. Von überall waren verzweifelte Schreie und weinende Kinder zu hören. Der Comes Arbogast der Jüngere, der die Stadt zum Gefallen des Kaisers verwaltete, versuchte die restlichen Legionen zusammenzuhalten, um sie auf die bevorstehende Schlacht vorzubereiten. Doch bisher nur mit geringem Erfolg.


Da sah er seinen treu ergebenen Sklaven Lucius, der die Menschenmenge vergeblich davon abzuhalten versuchte, aus der Stadt zu flüchten.


„Lucius! Bleibe stehen!“, befahl Arbogast ihm. Als Lucius seine Stimme hörte, lief er sofort auf ihn zu und wollte sich rechtfertigen: „Oh, Arbogast, mein Herr! Ich habe alles getan, was in meinen Kräften stand, um Ihr Volk vom Gehen abzubringen. Aber sie wollten nicht auf mich hören. Ich verstehe es, wenn Sie mich bestrafen wollen, doch lasst uns erst einmal diese Belagerung überstehen!“


Arbogast fiel ihm ins Wort: „Lucius, es sieht nicht gut für unsere Hauptstadt aus. Die Franken rücken immer näher und das Volk flieht aus Angst vor dem Tod. Unsere Truppen sind auch noch nicht bereit. Wir stehen vor einer Niederlage. Aber Eines will ich ihnen nicht überlassen. Ich übertrage dir die Aufgabe, unsere letzten verbliebenen Reichtümer zu verstecken. Sie sind das Letzte, was hier aus Augusta Treverorum noch zu erbeuten wäre. Verstecke sie so, dass die Franken sie niemals finden werden und dass niemand sie jemals finden wird.“


Lucius stockte der Atem. Sah es für den Stadthalter wirklich so aus, als ob ihre Stadt den Kampf verlieren würde? Er nickte kurz, verbeugte sich und erwiderte: „Ich mache mich sofort auf die Suche nach einem geeigneten Versteck.“ Arbogast sprach zu ihm seine letzten Worte: „Dies wird deine letzte Aufgabe sein. Ich wünsche dir viel Glück für alles Weitere!“, und begab sich auf die Suche nach weiteren Soldaten, die sie im bevorstehenden Kampf Unterstützung bieten konnten.


Lucius dachte nach. Wenn er den Schatz so versteckte, dass ihn niemand fand... Wer würde davon profitieren? Er dachte an seine Frau und an seine Söhne. Auch wenn er selbst eine gute Arbeit gefunden hatte, besaßen sie nur das Nötigste, um leben zu können. Der letzte Monat war besonders schwer zu überbrücken gewesen, da für seine Kinder notwendige Kleidung angeschafft worden war. Seinen Lohn für den jetzigen Monat hatte er noch nicht erhalten und in dieser Notsituation würde er ihn auch nicht mehr ausgezahlt bekommen. Seine Familie hatte nun nichts mehr außer dem, was während des Angriffs der Franken zerstört werden und übrigbleiben würde. Und was geschah, wenn sie diese Belagerung überlebten? Was würden sie essen und trinken, wenn sie kein Zahlungsmittel besaßen? Am Ende würden sie Hungers sterben. Nein, das konnte er nicht zulassen!


Doch wenn er Hinweise an bestimmten Orten hinterließ, die seine Familie zu dem Schatz führen könnten, hätte er ihnen eine Chance auf ein weiteres gutes Leben ermöglicht. Ja, genauso würde er es anstellen! Schnell machte er sich auf den Weg. Ihm blieb nur noch wenig Zeit.





Kapitel 1


Die verkehrte Inschrift


Jessica Gonzalez saß mit ihren kleinen Geschwistern Alex, Lisa und Lars vor einer Eisdiele, um den ersten Ferientag zu feiern. Lisa schwärmte: „Hier könnte man doch jeden Tag Eis essen gehen!“ Jessica entgegnete: „Ja, aber ich glaube, so lange würde dein Taschengeld nicht ausreichen. Das Eis ist hier ja schon ziemlich teuer.“


Lars versuchte, mit seiner Schwester Lisa zu verhandeln: „Wenn ich dein Eis bekomme, trage ich deine Bücher aus der Bibliothek auch noch mit.“ Lisa lachte und lehnte ab: „Vergiss es, ich gebe mein Eis nicht her.“


Währenddessen begutachtete Alex die Gegend und das Treiben auf den gefüllten Straßen. Er war 11 Jahre alt und würde nach den Sommerferien auf dem FWG, die Schule auf der seine große Schwester Jessica gerade das achte Schuljahr abgeschlossen hatte, in die sechste Klasse gehen. Er interessierte sich sehr für Geschichte und Naturphänomene und stellte deshalb manchmal Fragen, die ihm seine Familie nicht beantworten konnte. So entdeckte er auch jetzt wieder etwas, was ihm ein Rätsel war.
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Alex unterbrach das Gespräch seiner Geschwister: „Jessi, was steht da?“ Er deutete auf einen weißen, leicht goldschimmernden Text, der über der Uhr des Doms befestigt war, auf den sie eine gute Aussicht hatten. Jessica versuchte, die Schrift zu entziffern: „Nescitis qua hora dominus veniet. Hm. Keine Ahnung. Es ist Latein, aber das erste Wort kenne ich noch nicht“, meinte sie.


Jessica hatte Latein zwar als erste Fremdsprache gewählt, doch vier Jahre reichten noch nicht ganz aus, um jedes Wort zu kennen. „Ohne nescitis würde es so viel heißen wie Der Herr wird zu dieser Stunde kommen. Das ergibt aber wenig Sinn. Weißt du was? Ich frage mal Isabell“, sprach sie und zückte ihr Handy.


Isabell ging in Jessicas Klasse und die Beiden verstanden sich eigentlich ganz gut. Sie war sehr schlau und manchmal auch etwas besserwisserisch, sodass Jessica wusste, dass sie ihr jetzt helfen würde.


Während sie ihr schrieb, unterhielt sich Lisa mit ihrem siebenjährigen kleinen Bruder über ihre Grundschule. Lars würde nach den Sommerferien in die zweite Klasse kommen und freute sich riesig darauf. Endlich würde er seinen Zahlenraum erweitern können und noch mehr lernen. Ihm hatte die erste Klasse sehr gefallen. Er ging mit Lisa auf eine Schule, die neun Jahre war und nun bereits in die vierte Klasse kam.


Nachdem Jessica sich die Nachricht von Isabell durchgelesen hatte, gab sie Alex eine Antwort: „Also Isabell sagt, dass dort Ihr wisst nicht, zu welcher Stunde der Herr kommen wird steht.“ „Was soll das denn jetzt bedeuten?“, wunderte sich Alex.


Jessica atmete geräuschvoll aus und meinte: „Alex, wir haben nicht mal seit einem Tag Sommerferien und du stellst mir schon kopfzerbrechende Fragen, die nach meiner Meinung in die Schulzeit gehören.“ Bevor sie weiterreden konnte, klingelte ihr Handy. Sie öffnete die neue Nachricht, verdrehte die Augen und schmunzelte.


Lisa schaute fragend: „Was ist los?“ Jessica antwortete: „Ach, Isabell meint nur, dass veniet ja eigentlich im Konjunktiv stehen müsste und dass die Inschrift deshalb nicht korrekt ist.“ Darauf wechselte sie das Thema: „Aber Alex, wenn dich unsere Bauwerke hier so interessieren, kannst du ja Papa fragen, ob wir mal bei einer Besichtigung in der Porta Nigra mitmachen dürfen. Wir kennen sie ja nur von außen.“ Lisa rief begeistert: „Ja, das ist eine gute Idee!“, und Lars meinte: „Oh, wie aufregend!“ und klatschte sich in die Hände. Alex lachte und stimmte ihm zu: „Jaa, finde ich auch!“


Da kam eine Angestellte der Eisdiele und erkundigte sich, ob die Vier zahlen wollten. Lisa hielt ihr schon ihren 5-Euro-Schein hin, doch Jessica winkte ab und verkündete: „Ich bezahle heute für uns, aber nur, weil heute der erste Ferientag ist.“ Sie gab der Angestellten das Geld und machte sich dann mit ihren Brüdern und ihrer Schwester auf den Weg zur nächsten Bushaltestelle. Das Erste, was sie machen würden, wenn sie zu Hause ankamen, wäre die Badesachen anzuziehen und in den Pool zu springen, schließlich gab es an so einem heißen Tag nichts Besseres als eine kleine Abkühlung.
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Doch Alex half die Ablenkung nicht. Er rätselte immer noch an dem Text an dem Dom und an den anderen Sehenswürdigkeiten Triers. „Du, Papa?“, wendete sich Alex an seinen Vater. „Was ist denn?“, fragte dieser. „Also, Jessica hat mir gesagt, dass es Führungen in der Porta Nigra gibt. Können wir auch einmal bei so einer teilnehmen? Bitte, bitte, bitte!“, bat Alex. Sein Vater schaute Jessica skeptisch an. Sie winkte desinteressiert ab. „Wieso willst du das denn machen?“, erkundigte er sich. „Das ist doch richtig spannend! Ich war da noch nie drin. Man kennt sie ja normalerweise nur von außen“, erklärte Alex.


Der Vater blickte zu seiner Frau, die mit den Schultern zuckte. Es trat eine kurze Stille ein. „Okay... Ich schaue mal, wann man die Porta Nigra wieder besichtigen kann. Wenn wir an diesem Tag Zeit haben, könnt ihr gerne dorthin gehen“, willigte er schließlich ein.


Nachdem er diese Worte ausgesprochen hatte, sprangen die vier Geschwister gleichzeitig auf, klatschten sich gegenseitig ab und freuten sich. Der Vater lachte: „Ich wusste doch, dass ihr alle unter einer Decke steckt!“





Kapitel 2


Der erste Hinweis


*Zeitsprung*


Lucius lief durch die Menschenmengen geradewegs zur Schatzkammer. Als er das Tor öffnete und eintrat, entdeckte er nur noch zwei Säcke voller Gold, Silber, Keramik und weitere Reichtümer, die sich einst in diesem Raum befanden. Wo war denn der dritte Sack? Lucius war sich sicher, dass er hier letztes Mal noch einen dritten prallgefüllten Sack gesehen hatte. Naja, egal. Wahrscheinlich hatte ein Räuber die Umstände genutzt, um die Schatzkammer auszuräubern. Er hob die 2 Säcke auf seine Schultern und lief los.


Überall vernahm er angsterfüllte Schreie. Ihm lief ein eiskalter Schauer den Rücken hinunter. Waren die Franken etwa schon da? „Nein, die Kinder schreien nur, weil sie nicht wissen, wohin sie gehen und ob sie jemals zurückkehren werden“, redete der Sklave sich ein. Diese Theorie war gar nicht mal so abwegig. Er musste leider zugeben, dass er sich sicher war, dass Augusta Treverorum nach dem Angriff nicht mehr das Augusta Treverorum sein würde, welches er zu lieben gelernt hatte. Er konnte sich nicht einmal versichern, dass die Straße, auf der er sich befand, noch existieren würde.


Lucius hoffte nur, dass seine Lieblingsorte nicht zerstört werden würden, denn sonst wären die Hinweise, die er legen wollte, auch verschollen. Er überlegte, wo er seinen ersten Hinweis hinterlassen sollte. Plötzlich blieb er abrupt stehen und drehte sich um. Vor ihm lag die Porta Nigra, durch die er gerade gelaufen war. Hier war der richtige Ort! Seine Söhne wussten, wie wichtig ihm seine Arbeit war und würden hier als erstes nach Überlebenszeichen suchen. Schnell eilte er auf die andere Seite des Tores, um zur Treppe zu gelangen, über die er in das Innere des Tores gelangen konnte. Er kämpfte sich durch die Masse an Menschen und schaute ständig in hilflose, unschuldige und angsterfüllte Kindergesichter.


Lucius versuchte sie zu ignorieren und sich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Oben angekommen, lief er den schmalen Gang entlang, der ihn zum ersten Turm führte. An vielen Stellen waren römische Zahlen eingeritzt, die auf das Datum des Baus aufmerksam machen sollten. Er überlegte. Sollte er auf diese Art eine Botschaft hinterlassen?


Es war ziemlich riskant, das Versteck des Schatzes einfach hier einzuritzen. Was wäre, wenn ein Franke Latein lesen könnte und dieser sich die Reichtümer nach seinem Tod einfach unter den Nagel riss? Auf der anderen Seite: Wie wahrscheinlich war es denn schon, dass ein Soldat der Franken Latein konnte? Dafür brauchte man viele Jahre Studium, was viel Geld kosten würde. Gerade deshalb arbeiteten die meisten Menschen nur als Söldner, weil sie genau dies brauchten. Außerdem könnte er seine Schrift ja etwas verbergen.


Lucius suchte den Boden nach einem spitzen Gegenstand ab und schrieb dann einen Text an eine möglichst abgelegene Stelle des Turmes, sicherheitshalber aber mit einer kleinen Abänderung... Etwas abgelegen fügte er eine nähere Beschreibung des Ortes hinzu.


Lucius war kein gewöhnlicher Sklave. Er war als Kind mitsamt seiner verbliebenen Familie während eines Überfalls gefangen genommen worden. Seitdem lebte er hier in dieser Stadt. Davor war er weit von jener Gegend entfernt gewesen. Die Sprache der Römer hatte er mit großer Mühe erlernen müssen. Schon als er gerade erst seinen sechzehnten Geburtstag hinter sich hatte, fiel er unter seinen Artgenossen auf. Er war sehr klug und kreativ, was auch der Kaiser bemerkte, und dieser sorgte dafür, dass er die Kunst des Schreibens und Lesens erlernte. Er stellte Lucius dann als einen persönlichen Sklaven seines Freundes, Arbogast dem Jüngeren, ein... Lucius war für ihn zu einem Freund geworden, sodass er ihm auch Notsituationen anvertraute und einen Großteil seiner Ratschläge zu Herzen nahm. In diesen vielen Jahren war Augusta Treverorum ihm in das Herz gewachsen. Er konnte sich gar nicht mehr vorstellen an einem anderen Ort zu leben. Und jetzt sollte ihm seine Heimat zum zweiten Mal genommen werden?


Schnell schüttelte er die Gedanken wieder ab. Als er sich sicher war, dass seine Einkerbungen gut versteckt waren, verließ er mit den Beuteln auf seiner Schulter schnell die Porta Nigra. Es blieb keine Zeit für Pausen. Die Franken kamen immer näher.


Die größte Sorge des Sklaven blieb seine Familie. Ob es ihnen gut ging? Wo waren sie gerade? Waren sie ebenfalls geflohen? Lucius hatte sie nicht mehr gesehen, seitdem er mit den Comes geredet hatte. Er fing an, sich Vorwürfe zu machen: Wäre er bei ihnen geblieben, hätten sie gemeinsam fliehen können und irgendwo ein neues Leben anfangen können. Sie wären bald wieder glücklich gewesen und er würde seine Kinder wieder spielen sehen können. Er atmete tief ein und erinnerte sich wieder an seine Aufgabe: Er musste den Schatz schnell in Sicherheit bringen und auch noch die restlichen Hinweise für seine Familie verstecken. Was jetzt sein nächstes Ziel war, wusste er ja schon.





Kapitel 3


Eine unerwartete Entdeckung
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Drei Tage später standen die Geschwister mitsamt ihren Eltern vor der Porta Nigra. Trotz des etwas heruntergekomm enen Zustandes machte die Sehenswürdigkeit mit den zwei Türmen an den Seiten und den zwei Torbögen, die als Durchgang dienten, einen mächtigen Eindruck. Der Sandstein hatte sich nach der langen Zeit verdunkelt und eine schwarze Farbe angenommen.


Die Familie wartete mit einer anderen Traube von Menschen auf den Touristenführer, der ihnen die Porta Nigra von innen zeigen und ihnen viele Informationen über die Römerzeit und die Sehenswürdigkeiten Triers geben würde. Als dieser kam, begrüßte er die Gruppe: „Guten Tag, ich freue mich, dass Sie alle gekommen sind. Ich bin Thomas König und werde Ihnen gleich das Innere der Porta Nigra zeigen und spannende Fakten über das frühere römische Reich erzählen; davor aber nun ein paar Sicherheitsvorkehrungen, die zu beachten sind.“


Während Herr König etwas über die Sicherheit in der Sehenswürdigkeit predigte, protestierte Lisa: „Kann der sich nicht mal beeilen? Ich schlaf‘ gleich ein, - das ist so langweilig. Ich will endlich in die Porta Nigra!“ Jessica versuchte sie zu besänftigen: „Ja, ich ja auch, aber das, was er da erzählt, ist wichtig. Glaub mir, gleich haben wir es geschafft.“


Als Herr König seine lange Rede endlich zum Schluss gebracht hatte, winkte er sie in eine Tür, die zu einem großen, hohlen Raum führte. Säulen aus altem Stein hielten ihn, die Wände machten einen modrigen, alten Eindruck. Der Raum wurde ausschließlich von Lampen beleuchtet.


Herr König durchquerte den Raum zügig und verließ ihn wieder über längliche Holzbretter. Die Schar an Touristen und die Familie Gonzalez folgte ihm. Sie gelangten in eine Art Flur, auf der eine modern ausgebaute Wendeltreppe sich ihren Weg nach oben bahnte. Der Touristenführer warf einen auffordernden Blick nach hinten und stieg die ersten Treppen hinauf.


Lars sah sich bedächtig um. Bis auf ein paar kleinere Fenster und Löcher in der Konstruktion ließ nichts Licht an diesen Ort. Ihm lief ein unangenehmer Schauer über den Rücken. Erst jetzt bemerkte er, dass seine Geschwister mitsamt seinen Eltern schon weitergelaufen waren. Sofort hetzte er ihnen nach und ergriff die warme sichere Hand seines Vaters.


Im ersten Stock angekommen fuhr Herr König fort: „Gerade befinden wir uns im Ostturm. Es gibt verschiedene Etagen die wir besichtigen können. Hier gibt es eine kleine Dokumentation über Bischof Poppo von Babenberg und dem heiligen Simeon. Lassen Sie sie uns gemeinsam ansehen.“


Sie standen in einem mittelgroßen Raum, dessen Fenster hinter schwarzen Vorhängen waren und Sitzbänke aufgestellt worden waren. Alle nahmen Platz. Lars fing an leise in sich hinein zu lachen.


Als die Dokumentation begann, flüsterte Lars seiner Schwester Lisa zu: „Der Bischof heißt Poppo.“ Sofort fing sie an augenblicklich loszukichern. Ihre Geschwister, die diese kurze Konversation mitbekommen hatten, schmunzelten. Herr König horchte auf und hielt sich den Finger vor den Mund, als Zeichen leise zu sein.


Nach einem kurzen Film wagte die Gruppe sich eine Etage höher. Zu Lars Glück wirkte dieser Teil der Wendeltreppe weitaus freundlicher: Große Fensterbögen zierten die Wand und ließen einen hohen Lichteinfall zu.


Nun waren sie auf der offiziellen ersten Etage des Denkmals angekommen. Hier führte ein Rundgang in den Westturm und wieder zurück. Im Ostturm wurde die Wand von Andenken einiger Bischöfe geschmückt, dazwischen Fenster, die die Verbindungen zwischen den einzelnen Wandverzierungen herstellten.
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Der Touristenführer lief weiter und erklärte die Art und Weise, die die Römer zum Bau verwendet hatten, als Alex ihn unterbrach: „Herr König, was haben diese Einkerbungen zu bedeuten?“ Er deutete auf Striche, die an den Säulen eingeritzt waren.


Herr König antwortete: „Das sind Steinmetz-zeichen. Sie haben den Römern geholfen, den Bau der Porta Nigra zu rekonstruieren. Die Zeichen sind nur eine weitere Bestätigung dafür, dass dieses Tor nie zu Ende gebaut worden ist, sonst wären sie mit einer Putzschicht versehen worden. Ist deine Frage damit beantwortet?“ Alex nickte und bedankte sich. Jessica sah ihn an und wusste sofort, dass ihm wieder neue Fragen im Kopf herumschwirrten. Sie schüttelte den Kopf und schmunzelte. Typisch Alex, immer hatte er neue Fragen parat, die er stellen konnte. Sie selbst war zwar auch sehr neugierig, aber Alex war ihr in diesem Sinne meilenweit voraus.
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Im Westturm sahen sie sich ausgehängte lateinische Schriften an. Jessica versuchte sie so weit wie möglich in ihrem Kopf zu übersetzen. Die nächste Etage ähnelte der vorherigen, jedoch waren hier statt den Andenken an Bischöfe Blumenverzierungen angebracht.


Herr König erzählte weiter: „Dieser Teil wurde oft umgebaut. Dieses Stockwerk war einmal eine Kirche. Naja, wie so oft wurde dieser Teil noch einmal zerstört und wurde dann doch zu dem, was es heute ist.“


Nach der Betrachtung der letzten Etage ließ Herr König der Gruppe die Freiheit, das Tor selbstständig zu durchforsten. Kaum hatte er seine Worte ausgesprochen, zog Alex seine drei Geschwister zur Wendeltreppe. Jessica rief ihren Eltern noch zu: „Wir sind gleich wieder da!“, bevor sie schon in den Tiefen der Treppe verschwunden waren.


Alex führte sie in die erste Etage mit dem Rundweg und hielt an. Seine große Schwester fuhr ihn an: „Was sollte das denn jetzt?“ Er ignorierte die Frage auf eins der Andenken deutend: „Hat der nicht eine verdammt große Ähnlichkeit mit unserem Nachbarn?“


Während er mit Jessica und Lisa das Bild betrachtete, lachte und mit ihnen diskutierte, versuchte Lars auf einen metallenen Balken links neben der Treppe zu steigen. Ihm hatte diese Führung nicht so viel Spaß gemacht wie erwartet und er langweilte sich. Als er es gerade geschafft hatte, sich auf den Balken zu setzen, ermahnte ihn seine Schwester Lisa: „Lars, jetzt hör auf. Sonst fällst du noch da runter und brichst dir ein Bein!“ „Aber ich habe Langeweile. Könnt ihr nicht was mit mir machen?“ trotzte Lars.
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